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Zur nationalen Bewegung in 
Deutſchland. 


Die Frankfurter Polizei hatte am 23. v. M. das 
Statut des am 16. b. M. in Frankfurt a. M. fear 


deten „nationalen Vereins“ (ſ über denſelben Aro. 92 


u. Bl.) nicht genehmigt. Der Vorſtand des Vereins 
nahm feinen Rekurs an den dortigen Senat, welcher 
indeſſen am 28. d. Mts. den Entſcheid feiner Polizei⸗ 
behörde beſtätigte. Es iſt deshalb die Anſicht ausge⸗ 
ſprochen worden, der Senat ſei bei ſeinem Entſcheid 
von der Rückſicht auf andere deutſche Staaten beſtimmt 
worden. Die Annahme eines ſolchen Motib's iſt nicht 
unbedingt nothwendig. Die Rückſichtsnahme auf das 
in Frankfurt zu Recht beſtehende Bundes⸗Vereinsgeſetz 
konnte den Senat, wie kürzlich der Berliner „Publiciſt“ 
(No. 229) zutreffend nachwies, zu der verneinenden 
Antwort veranlaſſen. Dieſes Geſetz will nemlich in 
allen deutſchen Bundesſtaaten nur Vereine dulden, „die 
ſich darüber genügend auszuweiſen vermögen, daß ihre 
Zwecke mit der Bundes⸗ und anregen im 
Einklange ſtehen.“ Der „nationale Verein“ erſtrebt 
aber eine Beſeitigung der zeitigen Bundesverfaſſung 
auf dem Wege der Neform, fteht mithin nicht im Ein⸗ 
klang mit der weiden Demnach dürfte 
ſich auch jede andere deulſche Regierung ſchwerlich dazu 
derſtehen das Statut gedachten Vereins zu genehmigen. 

Nun gut, das Statut wird nicht genehmigt und 
der Verein kann als ſolcher nicht auftreten, iſt dadurch 
Etwas für die deutſche Reform, wie ſie nach der Eiſe⸗ 
nacher Erklärung vom 14. Aug. angeſtrebt wird, ver⸗ 


Eine Bärenjagt. 
Yon Walter v. 9. 


Wter wie ich, auf dem gebrechlichen Holzwägelein. 
jenen tannenbewachſenen, ſandigen Heideboden durchfuhr, 
welcher von Buck bis Warſchau führt, wird mit mir 
von der Langeweile gequält ſein, die Jeden überkommt, 
der die felszerklͤfteten Waldberge, die mit blühenden 
Dörfern überſäeten goldenen Auen unſeres ſchönen 
Vaterlandes verlaſſen hat. Die lebhafte Erinnerung 
an die liebliche vaterländiſche Natur, war auf meiner | 
mehrtägigen Meije durch die polnischen Heiden und 
Wälder meine einzige und liebſt eUnterhaltung; ſah ich 
auf fo ein wüſtes, vernachläſſigtes Haus oder auf ein 
halbverwittertes Renaiſſance⸗ Schloß eines polniſchen 
Feudalherrn, fo rief ich mir ſchnell die mäßeſtätiſchen 
Zinnen vaterländiſcher Eergſchlöſſer ins Gedächtniß, 
ſah ich ein Bächlein langſam und ſchwindſüchtig durch 
den Sand rieſeln, um, wenn es ſich nicht vorher im 
Sande verlor, ſeine wenigen Tropfen den trägen 
Wellen der Warthe zuzutragen, ſo vergegenwärtigte 
ich mir das furchtbar ſchöne Vodethal, bei deſſen 
Anblick man ſich in einem Anfall wahnſinnigen Ent⸗ 
zückens in den brauſenden und Schaum aufzijchenden 
Bodekeſſel werfen möchte, der dem ewigen elfen Riesen 
die Füße wäſcht. — 
t Allein auf die Dauer vermag auch dieſe phan- 
Saad Art der Unterhaltung, in der monotonen polniſchen 
der dacht zu beſchäftigen, man wirſt fi) erſchöpft 
er Länge nach in den kurzen Holzwagen und auf 
den 9 Himmel blickend, vom Knirſchen des durch 
die Räder aufgewühlten Sandes eingelullt, übernimmt 
es Gott Morpheus, uns der Wirklichkeit zu entrücken 
und in eine bunte Traumwelt von verwortenem Wechſel 
einzuführen. a ing's mir fo, als ich noch 
ein junger lebenskräftiger Mensch im Herbſt des Jahres 


in ihrer 


Donnerstag, den 6. October. 


loren? — Die Bewegung hat wenn wir die nach! 
tauſenden und tauſenden zäh enden Beitrittserflärungen | fer und ne ultramontanen Anfänger Oeſterreichs 


zu dem Eiſenacher Programm in Erwägung ziehen, 
einen Umfang erreicht, der den Verein fat überflüfiig 
macht. Der Zweck des Vereins kann auch erreicht 
werden, wenngleich derſelbe thatſächlich nicht beſteht, 
womit der praktiſche Vortheil nicht in Abrede geſtellt 
werden ſoll, welche der Reformpartei durch das Schaa⸗ 
ren um einen Mittelpunkt erwachſen würde. Der 8 1 
des Vereins⸗Statuts fagt, daß die Aufgabe des Ver: 
eins fein ſoll, für die Zwecke der nationalen Reform⸗ 
partei mit allen geſetzlichen Mitteln zu wirken, insbe⸗ 
ſondere die geiſtige Arbeit zu übernehmen, Ziele und 
Mittel der über unſer ganzes Vaterland verbreiteten 
Bewegung immer klarer im Volksbewußtſein hervortre⸗ 


ten zu laſſen. 


Für dieſen Zweck (Preußen's diplomatiſche und 
ſtrategiſche Hegemonie in Deutſchland, Herſtellung einer 
Centralgewalt und Volksvertretung für Deutſchland) 
kann auch ohne Verein durch geſetzliche und zweck⸗ 
mäßige Mittel gewirkt werden. 

Das nächte Mittel iſt die Preſſe. Der deutſchen 
Reformpartei fehlt es an großen und kleinen Organen 
keineswegs, um ihren Beſtrebungen, theils dieſelben 
in ihrer Nothwendigkeit erweiſend, theils die Gegen⸗ 
beſtrebungen aden und andere Einigungs⸗Projekte 

nbrauchbarkeit darlegend, das Won! zu reden. 
Die Preſſe wird aber auch das vornehmſte Mittel blei⸗ 
ben, da vorläuſig an eine thatſächliche Durchführung 
beſagter Neformpläne nicht zu denken iſt. 

In Preußen ſtimmt Jedermann mit Ausnahme 


18“ dieſe Reiſe machte, welche mir, trotz ihrer Mono⸗ 
tonie und unüberwindlichen Langeweile, endlich doch 
eine Unterhaltung gewährte, bei deren Erinnerung noch 
heute ſich mein Haar fträubt. Ich erwachte eben aus 
einem langen Schlummer, als mein dürftiges Fuhr⸗ 
werk vor einer der zahlreichen, zerſtreut liegenden 
Waldſchenken, einem ſogenannten Kretſcham hielt, und 
als ich eintrat durch die niedere Thür in die überaus 
ſchmutzige und rauchichte Behaufung, verging mir, trotz 
der Müdigkeit und der Sehnſucht nach Abwechslung, 


die Luſt, hier als Troglodyte zu haufen. Ich machte | 


meinem breitſchulterigen, ſchafpelzbewickelten Wagen⸗ 


lenker meine Abneigung gegen dies Logis begreiflich 


und forderte ihn auf, weiter zu fahren. Aber mit 
einer Hartnäckigkeit, die an Wuth ſtreifte, verweigerte 
diefer, den Schnaps witternde Sarmat, das Weiter: 
fahren, gab vor, daß das ermüdete Pferde bei einer 
noch inden Fahrt darauf gehen müßte, und ſtellte 
mir als Weg⸗ und Wirthshauskundiger vor, daß von 
allen Kretſcham, die wir bis Warſchau finden könnten, 
diefer noch der beſte und die meiſten Vequemlichkeiten 
bietende ſei. 

Während unſeres Hin⸗ und Herzankens war der 
langbärtige hebräiſche Wirth unter die Thüre getreten; 
der welt⸗ und menſchenkundige Hebräer ſah es ſogletch 
meinem Aeußern an, daß die Gaſtfreundſchaft, welche 
er mir gewähren konnte, meinen Anforderungen nicht 
ne möchte, beruhigte darum in ſeinem polniſchen 
Patols meinen widerſpenſtigen Kutſcher und wandte 
ſich dann unter Verbeugungen, welche die Spitze ſeines 
Bartes dem Boden nahe brachten, mit den Worten 
an mich: Oh der gnädige Herr iſt gewiß von wann 
oder Berlin, kann nicht verlangen, daß der gnädige 
Herr im Ktetſcham bleibt, fol's beſſer haben. 

Nach dieſen Worten verſah der Hebräer meinen 
Kutſcher reichlich mit dem erſehnten Getränk, gab ihm 


(Redakteur Eruſt Lambeck.] 


eines Häufleins Kreuyeitungsritter vom reinſten Waſ⸗ 


der Hegemonie Preußend in Deutſchland als einer 
ſeldſtverſtändigen Sache dei, mögen auch Tauſend und 
Tauſende ihren Beitritt zu den Eisenacher Beſchlüſſen 

nicht unmittelbar ausge brochen haben. Es kommt 
aber auch R darauf an, daß die Bevölkerun⸗ 
gen der deutſchen Mittel⸗ und Kleinſtaaten in Maſſen 
mit der beregten Hegemonie ſich einverftanden erklaren 
Die Einſicht von der Rothwendigkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit der angeſtrebten Reformen dort zu fördern, — das 
iſt eine Hauptaufgabe der Preſſe der Reformpartei, 
deren Loſung ihr um ſo mehr erleichtert werden wird, 
je entſchiedener die Preußiſche Regierung in Preußen 
ſelbſt auf dem eingeſchlagenen Wege zur Ausbildung 
eines Nechtsſtaates fortſchreitet. 

Ein anderes geſetzliches Mittel, mit welchem die⸗ 
jenigen, welche die beſagte Reform des deutſchen Bun⸗ 
des eine Herzensſache iſt, für dieſelde wirken koͤnnen, 
bietet die Volksvertretung. Abgeordnete, welche der 
deutſchen Reform zugethan find, müſſen in die Volks⸗ 
vertretungen der deutichen Staaten geſchickt werden. 
Ihr Wort kann und wird nicht ohne Einfluß bleiben. 

Die Preſſe und das Wort von der Tribüne find 
gegenwärtig die faſt ausſchließlichen, aber auch mäch⸗ 
tigen Mittel zur Foͤrderung der Reformbewegung, mit 
welchen alle Hinderniſſe, welche ſich ihr ſchon heute, 
namentlich durch dynaſtiſche Intereſſen bereitet, entge⸗ 
genftellen, zu beſiegen find, Die deutſche Reformbe⸗ 
wegung kann ſomit zwar aufgehalten, aber nicht mehr 
beſeitigt werden. 
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auf, während feiner Abweſenheit den Wirth 

N machen und bat mich dann mit überaus komiſcher 
evotion, ihm zu folgen. Neugierig und faſt aben⸗ 

teuerdurſtig deanſtandete ich das keinen Augenblick und 

folgte dem Juden in eines jener monotonen Tannen⸗ 

höhe, welche hier ſporadiſch die weiten Heiden 
edeckten. 

Die Plauderhaftigkeit meines Wegweiſers hinderte 
mich lange Zeit, meinen Beſtimmungsort zu erfahren, 
endlich ließ ſich der Hebräer darauf ein, mir audein⸗ 
anderzuſetzen, daß ich heute auf dem gutoherrlichen 
Schloſſe Wrſeki ein Quartier haben ſolle, wie es im 
Hotel de Pologne zu Leipzig nicht beſſer zu haben 
ſei. Prſeki war einer jener zahlreichen vereinzelt 
liegender Evelhöfe, die wie die mit Wall und Graben 
ren Bauerngüter Dftfrieslands in ehrwürdiger 
Weiſe an einen uralten Conſervatismus der Sitten 
erinnern. Der junge underheirathete Beſizer des 
Schloſſes, Niklas Vrſekinski, hatte eben fo viel Geld 
als Langeweile und ſcheuete weder Koſten noch Mühe, 
eine unterhaltende Abwechslung in die Einförmigkeit 
ſeines Lebens zu bringen. Aus dieſem Grunde hatte 
er auch den gewandten jüdiſchen Krelſcham⸗Wirth bes 
auftragt, alle bei ihm einſpechende Fremde, deren 
Aeußeres dafür ſpräche, daß ſie ſich mit einem Gentle⸗ 
man zu amüſiren verſtänden, auf fein Schloß zu bringen, 
wo ſie mit ausgezeichneter Gaſtfreundſchaft empfangen 
und bewirthet wurden. 

Der Edelmann konnte ſich auf den Takt des 
welterfahrenen Juden durchaus verlaſſen und hatte 
nicht zu fürchten, daß ihm Gäſte zugeführt wurden, 
welche ſeinen Anforderungen nicht entſprochen hätten. 
Was mich betraf, ſo hatte der Jude durchaus im 
Sinne. feines Herrn gewählt, als er mir Grſeki zum 
Quartier beſtimmte, denn Haltung und Schnurrbart, 
ſowie die rothgeſtreiften Militairhoſen hatten den Dfftcler 


Politiſche Nundfchen. 


Deutſchland. Berlin, den 3. Oktober. 

Der Prinz⸗Regent geht von Köln, wo er der 
Einweihung der Eiſenbahnbrücke beiwohnte, wie⸗ 
der nach Baden-Baden zurück und wird von 
dort am 13. erſt in Berlin eintreffen. — Der 
Unterrichtsminiſter hat verfügt, daß in der Rh ein⸗ 
provinz und Weſtfalen alle die evangeliſche 
Schule betreffenden Angelegenheiten an den Su— 
perintendenten und durch ihn an die Staatsbe⸗ 
hörde, reſp. von dieſer durch ihn an die Schul⸗ 
Inſpektoren gelangen ſollen. — Nach einer andern 
Verfügung e Miniſters und des Miniſters 
des Innern iſt eine Stadtgemeinde verpflichtet, 
eeinen verhältnißmäßigen Zuſchuß ſowohl zu der 
katholiſchen Elementarſchule nach $. 29 ff. Tit. 
12. Th. 11. des Allg. Landrechts, als auch zur 
Unterhaltung einer öffentlichen jüdiſchen Elemen⸗ 
tarſchule zu gewähren, und zwar muß dieſe Bei⸗ 
hülfe fortlaufend jährlich geleiſtet werden. — In 
mehreren Zeitungen war die Nachricht zu finden, 
daß der Senat der freien Stadt Frankfurt a. M. 
an das Polizei⸗Amt die Weiſung gegeben habe, 
die fremden Unterzeichner des Programms der 
nationalen Partei auszuweiſen. Wie der 
„Köln. Z.“ aus guter Quelle verſichert wird, 
bat man zur Zeit dieſer Verſammlung aus der 
öſterreichiſchen Kanzlei allerdings dem Senate 
den Wunſch geäußert, die Verſammlung dadurch 
zu verhindern, daß man die Fremden, welche ihr 
anwohnen wollten, ausweiſe, zumal ein Theil 
derſelben von 1848—49 her noch im ſchwarzen 
Buche der deutſchen Polizeibeamten ſtehe. Der 
Senat iſt jedoch nicht darauf eingegangen. — 
Nachträglich eine ſolche Maßregel auszuführen, 
iſt um ſo mehr unthunlich, als die fremden Theil⸗ 
nehmer längſt nicht mehr in Frankfurt verweilen. 
Iſt der Verein ſeinem Zwecke und ſeinen Mitteln 
nach nicht ungeſetzlich, ſo darf auch keine Belä⸗ 


ſtigung ſeiner Mitglieder eintreten; erſcheint er 


dem frankfurter Senate aber ungeſetzlich, ſo hat 
nicht die verwaltende Regierung darüber zu ent⸗ 
ſcheiden und die Polizei zu maßregeln, ſondern 
iſt die Entſcheidung den Gerichten zu übergeben. 
— Die „Kaſſeler Zig.“ hatte gemeldet, daß der 
nationale Verein von Frankfurt nach Koburg 
werde verlegt werden. Dieſe Nachricht iſt wie 
dem „N. E.“ aus Koburg, den 30. September 
geſchrieben wird, mindeſtens verfrüht, indem zu⸗ 
gleich aus beſter Quelle mitgetheilt wird, daß 
der Ausſchuß der „Nationalpartei“ ſich noch nicht 
an den Magiſtrat in Koburg, wohl aber zunächſt 


in mir wittern laſſen und dieſe befehlenden Söhne 
des Mars waren dem ariſtokratiſchen Polen, das wußte 
der Jude, immer die liebſten Gäſte. Meine Einwendungen 
auf dem Wege zum Schloſſe, daß ich doch vielleicht 
Herrn Brſekinski ein ungebetener Gaſt fein möchte, 
da ich ihm wildfremd ſei, wurden alle durch des Juden 
fließende Beredſamkeit beſeitigt. Demungeachtet betrat 
ich aber doch mit etwas beklommenem Herzen den 
großen wüſten Hof. 


Nach mehreren gewagten Sprüngen über Mift- 
haufen und Miſtlachen, begleitet von einem entſetzlichen 
Hundegebell, langten wir endlich vor dem großen 
Einfahrtsthor des Schloſſes an, welches an Verſailler 
Päläſte erinnerte, wenn man die ſchmutzige und wilde 
Umgebung überſah. Zwei Diener in Uniform bewill⸗ 
kommneten mich ſehr fteundlich, gaben dem Juden ein 
für dergleichen Dienſte vielleicht ſeſtſtehendes Trinkgeld 
und führten mich durch eine endloſe Reihe labyrinthiſch 
verſchlungener Zimmer einem Saale zu, deſſen Thüre 
unter einem rohen Jupiter Kenios die einladende In⸗ 
ſchrift: „Chambre pour les étrangers“ trug. 
Gläſerklang und lebhafte Unterhaltung tönten mir ent⸗ 
gegen, die Thüren öffneten ſich und ich trat überraſcht 
in eine ſehr heitere und nobele Geſellſchaft. 


Der Herr des Hauſes bewillkommnete mich in dem 
beften Franzöſiſch und feine Verſſcherungen über die 
Ehre meines Beſuchs ließen mich lange nicht zu 
Worten kommen. Nachdem ich meinen Namen genannt, 
erhob ſich ein anderer Herr aus der Geſellſchaft und 

küßte mich als alten Bekannten, es wat ein Wein⸗ 
reitender, aus Mainz, der mit den Manieren dieſes 
Hauſes ſchon länger bekannt ſchien, denn er ſchlepple 
mich ſofort unter dem beſtändigen Jurufe: »nur nicht 
genitt, nur nicht genitt,“ zu einem leerſtehenden Seſſel. 
Ader kaum hakte ich Platz genommen, als Wrſekindki 
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mit einer vertraulichen Anfrage an den Vorſteher 
des Koburger Miniſteriums gewendet hat. Die⸗ 
fer wird darüber dem Herzog, der am 1. Okto 
ber zurückerwartet wird, gutachtlich berichtet, und 
man ſieht dann erſt deſſen Entſcheid entgegen. — 
4. Oktober. In dem Befinden Se. Maj. des 
Königs iſt in den letzten Tagen keine Beſſerung 
eingetreten. — Wie die „N. P. Z.“ hört, iſt den 
Handwerksſtätten des Heeres der Befehl zuge 
gangen, keine neuen Torniſter zu fertigen, 
auch ſind die Truppentheile angewieſen, die neuen 
Torniſter nicht in die alten Beſtände einzuran⸗ 
giren. Es ergiebt ſich auch hieraus, daß man 
eine Aenderung, beziehentlich Erleichterung des 
Ausrüſtungsweſens der Armee ſchon für die nächſte 
Zeit beabſichtigt. 

Kurheſſen. Die Adreſſe des Stadtraths 
zu Caſſel, welche dem, was das ganze Land denkt 
und fühlt, zuerſt einen offiziellen Ausdruck, ver⸗ 
liehen hat, darf als eine ſchöne, patriotiſche That 
bezeichnet werden. Man muß nnr den Druck 
kennen, welcher auf den hieſigen Verhältniſſen 
laſtet, um den Muth eines ſolchen, Auftretens 
völlig zu würdigen. Aber nicht allein die That, 
welche in der Adreſſe liegt, auch deren Inhalt 
iſt beachtungswerth. In einigen Zügen zeichnet 
ſie die ganze Situation. Sie weiſt darauf hin, 

| wie das Machwerk, welches man jetzt Kurheſſen 
als bleibendes Recht aufdringen will, vor Allem 
ein völlig unhiſtoriſches iſt; unhiſtoriſch nicht etwa 
blos im Verhältniß zu den durch die Verfaſſung 
von 1831, ſondern auch zu den längſt vorher 
begründet geweſenen Rechten. — Aber auch die 
Verkehrtheit jenes Machwerkes vom rationellem 
Standpunkte aus tritt in der Adreſſe zu Tage. 
Eine erſte Kammer, in welcher die Stimmen des 
Univerſitäts⸗Vizekanzlers und der Superintenden⸗ 
ten — der einzigen Vertreter geiſtiger Intereſſen 
innerhalb der ganzen „ſtändiſchen Gliederung“ 
— neben den allmächtigen Ritterſtimmen ſpurlos 
verhallen; und eine zweite, die ſo ſehr der gei⸗ 
fligen Potenz entbehrt, daß es ſchon eine relative 
Wohlthat für fie fein würde, wenn Die Städte 
Kaſſel und Hanau auch nur einen Vertreter mehr 
in dieſelbe abſenden dürften: das find die Früchte 
eines zum Idol erhobenen „ſtändiſchen Prinzips“, 
zufolge deſſen man die künſtlich präparirten Wahl⸗ 
körper nöthigt, aus ihrer Mitte zu wählen, wäh⸗ 
rend man gleichzeitig dieſes Prinzip wieder ins 
Geſicht ſchlägt, indem man regierungsſeitig dar⸗ 
auf anträgt, 6 Männer „von Auszeichnung“ 
nach landesherrlichem Belieben in die erſte Kam⸗ 


Flicken helfen an einem Werke, deſſen Aufbau 
ebenſo durch und durch faul iſt, wie der Boden, 
auf welchem er ſteht! „Wir bitten um unſer 
Recht aus der Verfaſſung von 1831! — 
Das iſt der Schwerpunkt der Adreſſe, das iſt 
der Hülferuf des Kurheſſiſchen Volkes an alle 
diejenigen, denen Gerechtigkeit am Herzen liegt. 
Der Bundestag iſt nicht kompetent eine ganze 
in anerkannter Wirkſamkeit beſtehende Verfaſſung 
hinwegzuwiſchen und der Regierung zu überlaſſen, 
etwas beliebiges Anderes als Gnadenſtück dem 
Volke zuzuwenden. „Die Verfaſſung von 1831 
muß als Rechtsgrundlage anerkannt, und das, 
was etwa davon bundesgeſetzwidrig iſt, auf ver⸗ 
faſſungsmäßigem Wege beſeitigt werden.“ Nur 
fein Recht begehrt das kurheſſiſche Volk; dieſes 
aber mit der ganzen Energie eines vollentwickel⸗ 
ten Rechtsbewußtſeins. Man müßte dieſes Volk 
ſchlecht kennen, wenn man glaubte, 9 Jahre elen⸗ 
den ſtaatlichen Daſeins haben ausgereicht, um 
jenes in unſäglichen Drangſalen und Kämpfen 
geſtählte Rechtsbewußtſein zu tilgen, und den 
Boden für den Abſolutismus zu lockern. Noch 
heute, wie im Jahre 1851, betrachtet man das 
auf Grund der octropirten Verfaſſung geführte 
Regiment als ein dem innerſten Weſen des Vol⸗ 
kes fremdes, durch äußere Eroberung aufgedrun⸗ 
genes. „Noch immer entbehrt das Land den 
Frieden, ſo ſehr es ſich auch danach ſehnt; und 
auf dem beſchrittenen Wege ſteht er nie zu er⸗ 
reichen.“ — Der Stadtrath von Hanau hat be⸗ 
ſchloſſen eine Adreſſe gleichen Inhalts dem Kur⸗ 
fürſten zu überreichen. a 
Heſſen⸗Darmſtadt. Die Scherereien ges 
gen Anhänger der Eiſenacher Erklärung haben 
ihren Anfang genommen. Gegen das Kammer⸗ 
mitglied Landrichter Hoffmann aus Friedberg 
und gegen den Hofgerichts-Advokaten Metz von 
bier iſt wegen Unterzeichnung der Eiſenacher Er⸗ 
klärung eine Unterſuchung eingeleitet worden. 
: Frankfurt a. M. Empfang des Prinz⸗ 
Regenten. Am J. Oktober gegen 5 Uhr 
Nachm. traf der Prinz-Regent von Baden kommend, 
hier ein, und hielt ſofort eine Parade der hier 
garniſonirenden preußiſchen Truppen ab, wobei 
auch die Offiziere der übrigen Bundestruppen 
die Honneurs machten und von dem Prinz⸗Re⸗ 
genten begrüßt und der Reihe nach angeredet 


wurden. So weit war Alles, wie bei vielen 
andern Gelegenheiten. Allein Eines war ver⸗ 
ſchieden — Die Theilnahme und Haltung des 


Publikums. Wer die früheren Fälle einer An⸗ 


mer ſchicken zu dürfen. — Doch was würde alles | weſenheit des Prinzen oder des Königs von 
— ꝛ .f . ä — — — — ͤ — 


mit cordialer Höflichkeit mich wieder emporhod, um 
mich der Reihe nach feinen Gäften vorzustellen, es 
waren außer drei anderen polniſchen Edelleuten ein 
deutſcher Gutsbeſtzer aus der Gegend von Danzig und 
ein Spanier. Lezterer wurde mir als Don Alonzo de 
Mortira vorgeftelt und machte bei dem erſten Blick 
einen ſehr angenehmen Eindruck auf mich. Es war 
ein Mann von mittlerer Größe, zart aber doch kräftig 
gebaut, mit einem Geſicht von jenem blaßgelben Teint, 
welches mit den tiefen ſchwarzen Augen und der ſanft 
| gebogenen Naſe den echten Spanier nicht verkennen ließ. 


Don Alfonzos Weſen ſtimmte nicht recht zu der 
ausgelaſſenen Fröhlichkeit der Gäſte, er war nieder⸗ 
geſchlagen und mäßig. Eine Reiſe nach Rußland, die 
er unternommen hatte, um die verlorene Spur eines 
feit dem Feldzuge von 1812 verſchollenen Verwandten 
aufzuſuchen. hatte zu keinem Reſultate geführt, dazu 
war ein ſchmerzliches Heimweh nach den ſonnigen 
Gefilden des fernen Vaterlandes gekommen, welches 
feine trübe Gemüthoͤſtimmung noch erhöhete. Die 
Geſellſchaft kannte die Urſachen feiner Verſtimmung 
und war taktvoll genug, ihn mit zudringlichen Auf⸗ 
forderungen zur Fröhlichkeit zu verſchonen. Dafür 
aber mußte ich heran, man trank mir tüchtig auf den 
Leib und ich kann nicht leugnen, daß ich gern 
Beſcheid that, denn man ſchlürſte hier einen Lafitte, 
wie ich ihn in den polniſchen Wäldern nicht vermuthet 
hatte. Meine Ankunft hatte nur auf kurze Zeit das 
Thema unterbrechen, welches vor meinem Eintritt unter 
dieſen luſtigen Leuten verhandelt wurde, ed betraf eine 
auf den morgenden Tag angeſetzte Jagd. 


Sie ſind zur glücklichen Stunde gekommen, Herr 
Baron, wandte ſich Brſekindki an mich, morgen 
follen Sie das Vergnügen haben, mit uns eine Beute 
zu jagen, die in Deuͤtſchland nur noch in Menagerieen 


gezeigt wird und auch hier ſchon zu den größten 
Seltenheiten gehört. 

Nun ich kann mir's ſchon denken, erwiederte ich, 
waheſcheinſchlich iſt es ein Wolf, dem Sie das Urtheil 
geſprochen haben. 

O nur morgen nicht fo fehlgeſchoſſen, wie jetzt, 
Herr Baron, lachte mein freundlicher Wirth, ſonſt 
könnte Ihnen die Geſchichte gefährlich werden, es iſt 
ein weit ſeltenerer und ſtärkerer Gaſt, der unſerem 
Wildſtand und unſeren Heerden ſeit vierzehn Tagen 

derderbliche Veſuche macht. Laſſen Sie ſich erzählen: 
Seit vierzehn Tagen ſtießen wir bei unſeren Sonden 
auf zerriſſene Reſte don Hochwild, wir ſtellten Wolfs⸗ 
fallen auf und durchſtrichen nach allen Richtungen die 
Forſten, um eine Familie Iſegrim aufzuspüren, der 
wir jene Wilddieberei zuſchrieben. Zwei Wölfe wur 
den erlegt, und wir glaubten in ihnen die unberufenen 
Jagdcameraden getödtet zu haben, doch bald ſollten 
wir eines VBeſſeren belehrt werden. Geſtern, als wir 
fröhlich wie heute gerade dei Tafel ſizen, kommt Buki, 
mein Kuhhirt, athemlos ins Zimmer geſtürzt und bringt 
unter allen Zeichen des Cntſezens und der Angſt mit 
Mühe die Worte heraus, daß eine ungeheure 
wilde Sau eine der beſten Kühe niedergeriſſen und 
fortgetragen habe. Ein donnerndes Gelächter antwortete 
dem armen Schelm, der ſich fortwährend hoch und 
theuer verſchwor, daß ihm eine wilde Sau in die 
Heerde gefallen ſei. Sein Entſezen wurde aber wo 
moglich noch geſteigert, als kur nach ihm der Börfter 
eintrat und die vermeintliche Sau als einen Bären 
bezeichnete, ſo groß wie er ihn nie vorher geſehen. 
Dieſer braune Gaſt, von den Karpathen oder aus dem 
Innern Rußlands, ſoll uns morgen 
mit dem Felle bezahlen! 

(Schluß folgt.) 


ſeine Räuberei 


Preußen beobachtet hat, der konnte ſich nicht 
verhehlen, daß im Publikum eine große Um⸗ 
wandlung vorgegangen war. Die Zuſchauer⸗ 
menge, welche auf dem Roßmarkt und deſſen Zu⸗ 
gängenſich zuſammengedrängt hatte, die bis zu den 
Dachgiebeln voll geſtopften Fenſter, die von 
Menſchen beladenen Wagen, die erkletterten 
Laternenpfäble und Eckſteine, kurz eine Menſchen⸗ 


zahl, wie ſie ſeit den Tagen des Parlaments 


ſich hier nicht zuſammengeſchaart hatte, und weiche 
die Theilnahme bei früheren Gelegenheiten 
ähnlicher Art um das Hundertfache überſtieg, die 
Hurrah's und Hochs, welche dem Prinzen ger 
bracht wurden, zeigten daß eine Art unverabredeter 
Demonſtration im Gange war. 


Oeſterreich. Die „Oſtd. Poſt“ bringt 
eine Pariſer Korreſpondenz über den bevorſte⸗ 
henden Kongreß. Oeſterreich hat angeblich ver⸗ 
langt, daß zu demſelben nicht, wie bei dem letz⸗ 
ten Pariſer Frieden, die verſchiedenen Miniſter 
des Auswärtigen berufen werden, ſondern daß 
eine bloße Geſandtenkonferenz ſtattfinde. Ferner 
ſoll Oeſterreich den Grundſatz aufſtellen, daß 
neben den fünf Großmächten auch noch Spanien, 
Portugal und Schweden zu dem Kongreſſe ge⸗ 
zogen werden. Dieſe acht Mächte ſind nämlich 
die Garanten der Kongreßakte von 1815. — 
Die „Wiener Ztg.“ läßt ſich aus Berlin ſchreiben, 
daß die Depeſche des Grafen Rechberg dort 1 
weiten Kreiſen einen ſehr günſtigen Eindruck (0 
gemacht“ habe. „Es iſt, heißt es in der Korre⸗ 
ſpondenz des amtlichen Blattes, die Offenheit 
und Entſchiedenheit des Auftretens, welche im 
Verein mit der treffenden Wahrheit der Sprache 
bei unbefangenen Gemüthern ihrer Wirkung ge⸗ 
wiß bleibt, wo es ſich für das unzweifelhafte 
Recht um die Anerkennung ſeiner Geltung han⸗ 
delt. Der irgend beſonnene Theil unſeres Publi⸗ 
kums betrachtete es als einen willkommenen und 
höchſt erſprießlichen Beitrag zur Beſeitigung 
herrſchender Unklarheiten, daß Oeſterreich Anlaß 
genommen hat, unumwunden ſein Urtheil über 
eine Agitation auszuſprechen, welche die Unter⸗ 
grabung der Grundlagen des deutſchen Einheits⸗ 
verhältniſſes als ein Verdienſt um das Vater⸗ 
land hinzuſtellen wagt.“ Auch die preußiſche 


Regierung begünſtige die Reformbewegung kei⸗ 


neswegs. 

Großbritannien. Die telegraphiſche 
Verbindung zwiſchen Malta und Sicilien iſt vol» 
lendet. — Der Regierung iſt der Antrag unter⸗ 
breitet worden, ſämmtliche größere Häfen Groß⸗ 
britanniens und Irlands telegraphiſch unter ein- 
ander zu verbinden, damit ſie einander das Her⸗ 
annahen von Stürmen melden können. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß der Schiffahrt damit ein 
weſentlicher Dienſt geleiſtet würde. — Die Admi⸗ 
ralität läßt in Hinblick auf den wahrſcheinlich be⸗ 
vorſtehenden chineſiſchen Krieg — den der heutige 
„Economiſt“ übrigens für nichts weniger als aus» 
gemacht hält — eine eigenthümliche Art von 
Schraubendampfern bauen, welche die Mitte zwi⸗ 
' en Kanonenbooten und Korvetten halten. In 
Wolwich werden gleichzeitig 3 Mill. Stück Pa⸗ 
tronen angefertigt, um über Egypten nach den 
chineſichen Stationen befördert zu werden. 

Italien. Der Papſt ſoll dem ſardiniſchen 
Geſandten Grafen 9880 Minerva, als 6 
Antwort des Königs Victor Emanuel an die 
Geſandſchaft aus Bologna erfahren, die Päſſe 
zugeſchickt haben. Wie der „Indep.“ aus Bo⸗ 
logna vom 25. September mitgetheilt wird, 
wurde auch dort die Antwort des Königs Bil: 
tor Emanuel als einfache Annahme aufgenommen 
und durch ein Tedeum gefeiert. — Garibaldi 

efand ſich am 23. in Ravenna, wo er von 
der Bevölkerung mit Jubel empfangen wurde. 

n der Nähe dieſer Stadt, in der Kirche von 
mondripie, ift das Grab ſeiner Frau, ſeiner 
ſtarb an Gefährtin im römischen Feldzuge, Sie 
baldi bm auf der Flucht von Rom 1849. Gari⸗ 
grün FR in der Kirche vom Geiſtlichen em» 
ER, Pi zu dem Grabe geführt. Er legte 
Wende rn ‚auf das Denkmal, während die 
= a 7 ſchweigend in der Ferne ſtand. 
ie he en Tage wurde die Leiche feiner Frau 
. Mondriola nach Bologna gebracht; die 
8 uſik geleitete ſie bis an die Thore Ravenna's 

on Bologna werden die irdiſchen Reſte nach 


wegen Mehrkoſten zur 


337 


Nizza gebracht werden. — In Neapel werden 


an der römiſchen Grenze 15,000 Mann zuſam⸗ 
mengezogen, 


die auf 25,000 Mann gebracht 
werden ſollen. — Die päpſtliche Beſatzung in 
Ancona iſt vermehrt. Toskaniſche Truppen ha⸗ 
ben Florenz (den 27.) verlaſſen und ziehen nach 
Modena und der Romagna. — In Florenz 
werden dem Kaiſer Napoleon und dem Könige 
Victor Emanuel Retterſtatuen errichtet. 

— — L—ͤ— H 

Lokales. 


Die Gasbeleuchtung 4 
am 25. d. Mig., dem Tage der Enthüllung des Koper⸗ 
nikus⸗Denkmals, ihren Anfang nehmen, da bis dahin alle 
Vorarbeiten für dieſelbe beendet ſein werden. Die geſchmack⸗ 
vollen und durablen Laternen hat der hieſige Schloſſer⸗ 
meiſter Herr Juni angefertigt und werben dieſelben vom 
Glaſermeiſter Herrn Orth mit einachtel Zoll ſtarken Schei⸗ 
ben verſehen. 


Inſerate. 


Oeffentliche Sitzung der Stadtverordneten. 
Freitag, den 7. Oktober c., Nachmittags 3 Uhr. 
im Saale der Stadtverordneten. 

Vortragsgegenſtände find: Die von 
voriger Sitzung zurückgebliebene Piece Nr. 166 
Beſchaffung einer Feuer⸗ 
ſpritze; ferner die Nro. 168 bis 181. Vertrags- 


Juſtiz⸗Fiskus 
kauften Grundſtücke Altſtadt Nro. 266 bis 275. 
— Dizterſatz für Mitglieder der Deputationen, 
die Reiſen im ſtädtiſchen Intereſſe zu machen 
haben. — Vergebung der Lieferungen des Holz⸗ 
bedarfs und des Erleuchtungs-Materials für den 
Kämmereibedarf. — Verpachtung des Stückes 
Saat⸗Land an der Ziegelei. — Antwortſchreiben 
des Magiſtrats betreffend das Grundſtück Nro. 
201 der Neuſtadt. — Entwürfe zur künftigen 
Verwaltung der Gas-Anftalt und Juſtruktionen 
der Beamten, ſo wie Beſtimmung von Gehalten. 
— Abtretung der Orts-Polizei⸗Gewalt für das 
ſtädtiſche Landgebiet an den Fiskus. — Mehrere 
Unterſtützungs⸗Geſuche. — Anträge auf Gehalts- 
Erhöhungen. 

Der Vorſteher H. Gall. 

Polizeiliche Bekanntmachung. 

Mit Hinweiſung auf die in Betreff der aſia⸗ 
tiſchen Cholera durch die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 13. Dezember 1847 (Amsblatt 1848 
S. 199) genehmigten Modifikationen des Regula⸗ 
tivs vom 28. Oktober 1835; das bei anſtecken⸗ 
den Krankheiten zu beobachtende ſanitäts-polizei⸗ 
liche Verfahren betreffend (Geſetzſammlung 1835 
S. 243) verordnen wir nach $ 23 dieſes Geſetzes 
und auf Grund des § 11 des Geſetzes vom 11. 
März 1850 (Geſetzſammlung 1850 S. 265): 

Mit einer Geldbuße bis zu zehn Thalern, 
welcher im Falle des Unvermögens eine verhält⸗ 
nißmäßige Gefängnißſtrafe zu ſubſtituiren iſt, wird 
und werden beſtraft: 

1. Wer Betten, Kleidungsſtücke und andere 
Gegenſtände, welche mit anſteckenden Kranken in 
Berührung gekommen ſind, ohne dieſelben nach 
dem in der Beilage A. des Regulativs vorge⸗ 
ſchriebenen Verfahren gereinigt zu haben, verkauft, 
verſendet, verſchenkt, oder auf irgend eine Weiſe 
in den Verkehr bringt. 

2. Wer aus Gegenden des Auslandes, in denen 
anſteckende Krankheiten herrſchen oder vor Kurzem 
geherrſcht haben, gebrauchte Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücke und Lumpen als Handelsartikel einführt; 
3. Wer den Leichnam einer an einer anſtecken⸗ 
den Krankheit verſtorbenen Perſon aus dem Orte, 
wo ſie verſtorben iſt, in eine andere Ortſchaft 
transportirt oder deren Transport veranlaßt. 

8 4. Wer ohne Genehmigung der Polizei⸗Behörde 

eine von einer anſteckenden Krankheit befallene 
Perſon aus dem Orte, wo ſie erkrankt iſt, in 
eine andere Ortſchaft transportirt, oder den Trans⸗ 
port veranlaßt. 

Außerdem wird noch das im Amtsblatt pro 
1849 S. 228 erlaſſene Verbot des Ausſtellens 
der Leichen und des Oeffnens der Särge bei den 
Begräbniß⸗Cermonien der an anſteckenden Krank⸗ 
heiten geſtorbenen Perſonen in Erinnerung gebracht 
und verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Uebertre⸗ 


ſoll, wie wir vernehmen, ſchon |, 


Entwurf zur Abgaben⸗Feſtſetzung für die vom 
zum Bau des Gefängniſſes er⸗ 


ter dieſer Beſtnaungen auch dann noch ſtrafbar 
bleiben, wenn ein Schaden hieraus nicht entſtan⸗ 


den iſt. r 
Marienwerder, den 13. September 1859. 


Königliche Regierung 
Abtheilung des Innern. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 1. Oktober 185 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung der Bedürfniße der hieſigen 
Zwangs⸗Anſtalten pro 1860 beſtehend in eirea: 
200 Centnern doppelt raffinirtem Rüböl, 
80 Centnern grüne Seife, 
120 Schock Richtſtroh, 
15000 Quart Milch, 
1300 Scheffeln weiße Erbſen, 
24 Centnern Reis, 
50 Ohm Biereſſig, 
8000 Pfunden Butter, 
200 Centnern ordinaire Graupe, 
10 Centnern mittel Graupe, 
30 Scheffeln Hafergrütze, 
25 Scheffeln Hirſengrütze, 
70 Scheffeln Buchweitzengrütze, 
350 Gentnern Gerſtengrütze, 
670 Centnern feines Roggenmehl, 
20 Centnern Weizenmehl, 
8000 Scheffeln Kartoffeln, 
15000 Pfunden Rindfleiſch, 
17500 Pfunden Schweinefleiſch, 
200 Tonnen Bier, 
2000 Stein Flachs, 
100 Klaftern hartes Brennholz, 
600 Klaftern weiches Brennholz, 
ſowie die Uebernahme der Lieferung des Brodbe⸗ 
darfs für die Haftlinge pro 1860, ſoll an den 
Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. 
Der Bietungs⸗Termin iſt auf 
Montag, den 24. Oktober 1859, 
Nachmittags 4 Uhr a 
in unſerm Gefchäfts - Zimmer anberaumt, wozu 
Unternehmungsluſtige mit dem Bemerken eingela⸗ 
den werden, daß die Lizitations⸗Bedingungen bei 
uns täglich eingeſehen werden können und der 
Zuſchlag von der Königlichen Regierung, die ſich 
die Auswahl unter den drei Mindeſtfordernden 
vorbehalten hat, abhängig iſt. Auf Forderungen 
und Gebote nach dem Termine wird keine Rück⸗ 
ſicht genommen werden. 
Graudenz, den 14. September 1859. 
Der Direktor 
der Königlichen Zwangs⸗Anſtalten. 


von Grumbekow. 


Der Handwerker:Verein 
verſammelt ſich am Donnerſtag, den 6. d. Abends 
8 Uhr im Hildebrand'ſchen Lokale. — Vortrag 
über Zunft und Aſſociation. 


Gaſthof zum Copernicus. 
Heute Donnerſtag, den 6. Oktober: 
Großes Concert 
von der Kapelle Zimmermann. 
Anfang 7 Uhr. 


Auction 

Ju dem Koe zizkowski'ſchen Haufe auf der 
großen Mocker ſollen Montag, den 10. Oktober 
Vormittags 10 Uhr, öffentlich gegen gleich baare 
Bezahlung in Preußiſch Courant 

Betten, Wäſche, Möbel und ein Billard 

verkauft werden, wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. 


Auction 
wegen Umzug aus Chorn. 


Mittwoch, den 12. Oktober e., 
und die folgenden Tage von 9 Uhr früh ab, 
werde ich im Kgl. Poſt⸗Gebäude 1 Treppe hoch, 
verſchiedene feine Mahagoni⸗ und andere Möbel, 
Porzellan⸗ und Glasſachen, Haus- und Küchen⸗ 
geräth öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung in Preußiſch Courant verkaufen. 

Er lemaun, Auftionator. 


A 
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= Ru je 1 N 8 garen Ben ber Zum 10. November. 
adt nnd Umgegend in Kenn niß, da den In allen geiſtig regeren Kreiſen Deutſchlands bereitet ſich ein ſeltenes Feſt vor Am 10 
3 „„ d 3 RN November werden es hundert Jahre fein, daß unſer Schiller zu Marbach in Würtemberg geboren 
großen ahl der neueſten wurde. In der Fürſtengruft zu Weimar ruhen bereits ſeit Jahrzehnten ſeine ſterblichen Ueberreſte. 
Berliner Damen⸗Mäntel Aber je näher diesmal der zehnte November heranrückt, deſto eindringlicher bezeugt eine täglich fa 
daſelbſt eintreffen werde, und verkaufe ich um ſteigernde Bewegung in allen deutſchen Herzen, wie ſehr er noch immer unter uns lebt. Aus allen 
dies Geſchäft zu räumen, auffallend billig, wes⸗ bedeutenderen Städten deutſcher Zunge berichten die Zeitungen von Vereinen, die ſich bilden, um 
halb ich um geneigten Zuſpruch bitte. Meine das hundertjährige Gedächtniß dieſer Geburt würdig zu feiern. Denn ein ſolcher Mann wird nur 
Wohnung iſt beim Kaufmann Louis Sternberg. ſelten, kaum in Jahrhunderten wieder, dem menſchlichen Geſchlechte geſchenkt. Höher und höher 
Culm, den 3. Oktober 1859. ſchlagen die Bergen bei dem Gedanken an den ewig denkwürdigen Tag, an welchem das hundertſte 
J. Biumenthal aus Culm. | Jahr feinen Lauf vollendet haben wird, ſeit einer der größten und reinſten Dichter unſres Volkes — 
1 der reinſte gewiß, und auch der volksthümlichſte! — das Licht der Welt erblickte. Um Alle, denen 
das Gemüth gegen die heiligende Gewalt der Dichtung nicht ganz verſchloſſen iſt, ſchlingt ſich ein 
ſtilles, begeiſterungsvolles Einverſtändniß. Es gilt irgend ein Zeichen zu geben dieſes Einverſtänd⸗ 
niſſes, irgend ein Opfer zu legen auf den Altar dieſer Verehrung, irgend wie auch laut werden zu 
laſſen, was als Bewunderung und Dank in den Herzen lebt. 

Ja, als Dank! Oder ſollte die Nation nicht mehr wiſſen, was ſie dieſem Propheten aller 
hohen und reinen Gefühle ſchuldig iſt? Die Alten haben ſich erquickt an dem holdſeligen Liebreiz 
ſeiner Worte. Die Jugend lernt noch jetzt, was wahr iſt und ſchön, nächſt der Bibel kaum ein⸗ 
dringlicher, kaum wunderbar hinreißender verſtehen und empfinden, als aus ſeinen Dichtungen. Fra⸗ 
get die Frauen, wer, wie er, von des Weibes Würde, von der ſchönen Zeit der jungen Liebe, von 
dem Schaffen und Walten der Mutter im Hauſe und unter den Kindern ſo ergreifend geſungen hat. 
„Ehret die Frauen, ſie flechten und weben himmliſche Roſen ins irdiſche Leben“ Denket zurück, 
wie oft euch, ob ihr es lafet oder dargeſtellt ſchautet, fein entzückendes Lied aufs Tiefſte getroffen. 
Auch Männerherzen widerſtehen dem heiligenden Eindruck nicht, wenn Schiller redet. Immer von 
Neuem füllen ſich die Räume des Theaters mit der edelſten Geſellſchaft, wenn ſein Wallenſtein, ſein 
Tell, ſein Karlos, ſeine Maria Stuart, ſeine Kabale und Liebe über die Bühne geht. Dieſe Stücke 
werden nicht alt; ſie haben den Schlüſſel zu allen Herzen. Man kennt ſie von Jugend auf; aber, 
ſo oft man ſie wieder ſieht oder lieſt, iſt man wie neu geboren. Denn es lebt in ihnen, was in den 
Menſchen nur zu leicht abſtirbt unter dem Drucke des Gemeinen und unter der Arbeit Laſt: — der 
Adel der Menſchheit und der Glaube an die Tugend. Darum iſt der Dichter im höchſten Sinne 
der Lehrer des menſchlichen Geſchlechts. Aus dem Staube der Erde führt er ſie hinauf und läßt 
die Lichtſtrahlen des Himmels ihre Stirne küſſen. Wie arm wäre ein Volk, unter welchem kein Dich⸗ 
ter aufſtände! Wie reich iſt Deutſchland durch ſeinen Schiller, der allem Reinen — der Freundſchaft, 
der Treue, der Liebe des freien Mannes zum Vaterlande — unſterbliche Worte verliehen! — — 

Gewiß, auch Thorn, die Stadt deutſchen Urſprungs und deutſcher Bildung an des Oſtens 
Grenze, wird nicht zurückbleiben wollen, einen Kranz dankbarer Verehrung dem Gedächtniß des gro⸗ 
ßen Dichters zu weihen. 

Die Unterzeichneten ſind zuſammen getreten, weil ſie glauben, unſere Stadt könne und dürfe 
nicht fehlen in dem Kranz der Städte, die den zehnten November durch eine würdige und möglichſt 
allgemeine Feier ehren werden. Wir erbieten uns, die Dienſte und Mühen zu übernehmen, welche 
mit ſolchem Vorhaben verbunden ſind, wenn etwas Alle Erfreuendes und Alle Ehrendes zu Stande 
kommen ſoll. An unſrer Bemühung, in dieſem Sinne das Zweckmäßigſte zu veranſtalten, ſoll es 
nicht fehlen. Der Erfolg wird weſentlich fowohl von dem Maaße der Theilnahme und der Exmunte⸗ 
rung, die uns entgegenkommt, als auch insbeſondere von den Mitteln abhängen, mit denen wir dabei 
unterſtützt werden. Nur wenn Alle, die innerhalb Thorn's und ſeiner Umgebung im Stande ſind 
die Größe dieſes Dichternamens, die Größe unſrer Verpflichtungen gegen ihn zu ermeſſen, nur wenn 
alle denkenden Freunde des Uuvergänglichen im Menſchenleben ihre Kräfte mit den unfrigen verei⸗ 
nigen: — werden wir vermögen, eine Feier zu Stande zu bringen, wie ſie dieſes Tages und die ſer 
Stadt würdig iſt. 


Meinen geehrten Gäſten die ergebene Anzeige, 
daß ich wieder ſehr gutes Bier erhalten habe und 
nunmehr das Seidel Waldſchloß für 2 Sgr. preuß 
Courant und das Seidel Erlanger für 2 ½ Sgr. 
preuß Courant ſowohl in meinem Lokale, als auch 
nach außerhalb verkaufe. Bei Zahlung in polniſch 
Courant treten die alten Preiſe von 2½ Sgr., 
reſp. 3 Sgr. per Seidel ein. Indem ich die 
Preiſe fo bedeutend ermäſſige, muß ich von der 
Verabreichung von Schnitten Abſtand nehmen. 

Schlesinger. 

Meine Wohnung iſt von jetzt ab beim Flei⸗ 
ſchermeiſter Bach jun. Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße 
Nro. 459 neben Buchbinder Westphal. 

H. Böttcher, Drechslermeiſter. 


Lokal-Weränderung. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige 
daß ich am Dienſtag, den 4. Oktober mein neu 
eingerichtetes Geſchäfts⸗Lokal 
Culmer⸗Straße Nro. 305 
eröffnet habe, für das mir bis jetzt ſo gütig ge⸗ 
ſchenkte Vertrauen dankend, verbürge ich mich, 
auch ferner nur gute Waaren zu führen und bil⸗ 
lige Preiſe zu ſtellen. Fük die neueſten Erſchei⸗ 
nungen der Mode werde ich ſtets Sorge tragen. 
Otto Pohl. 


Meinen geehrten Kunden mache ich die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich jetzt im Haufe des Herrn 
Sonnenberg wohne. Neuſtadt Nro. 189. 

F. Krüger, 
Schuhmachermeiſter. 

Meine Wohnung iſt jetzt beim Fleiſchermei⸗ 
ſter Bach jun. Friedrich⸗Wilhelm⸗Straßen⸗Ecke 
Nro. 459 1 Treppe hoch. 

Pauline Böttcher, 
Hebamme. 


zeige meinen geehrten Kunden hiermit 
ergebenſt an, daß ich jetzt beim Klempnermeiſter 
Herrn Gude in der Butterſtraße wohne. 

Carl Klauert, 

Schuhmachermeiſter. 

Meine Wohnung iſt nach wie vor beim 

Nadlermeiſter Herrn Schneider Brückenſtraße 

Nro. 38 2 Treppen hoch. 
J. Liebig, Photograph. 


So feiert Ihn! denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, fol ganz die Nachwelt geben. 
Thorn, am 4. Oktober 1859. ö 
Dr. Bergenroth, Gymnaſiallehrer. Geſſel, evangel. Prediger. Gieſe, Hauptmann. Dr. Hirſch, 
Oberlehrer. R. Kauffmann, Brauereibeſitzer. Küntzel, Hauptmann. Lambeck, Buch händler. 
Leſſe, Kreisrichter. Dr. Meyer, Staatsanwalt. Dr. Paſſow, Gymnaſialdirektor. Dr. A. Prowe, 
Direktor. Völcker, Maler. Wendiſch, Kaufmann. 


Concordia 
Kölniſche Lebeus-Verſicherungs-Geſellſchaſt. 
Grund Capital der Geſellſchaft: 10,000, 000 Thaler. 


Die Concordia übernimmt gegen feſte und ſehr mäßige Prämien Lebens⸗Verſicherungen und 
überhaupt alle Verſicherungen von Capitalien und Renten auf den Lebens⸗ wie auf den Todesfall 
in jeder beliebigen Form. 
Verſicherungs⸗Beſtand ult. Dezember 1858: 
Verſicherungen auf den Todesfall: 5032 Perſonen mit 7,790,057 Thlr. Capital 14,515 Thlr. Renten. 
5 „ „ Lebensfall: 240 „ „ 24,680 „ „ 18,321 
Reiſe⸗Verſicherungen: 49688 „ „ 4,692,400 „ % ae 
Kinder⸗Verſorgungs⸗Kaſſen: 19,051 eingeſchriebene Kinder. 
Proſpekte, Antrags⸗Jormulare und jede gewünſchte Auskunft ertheilen bereitwilligſt und UN 
entgeltlich a Haupt & Findeisen, Kaufleute in Thorn. 
Lehrer Hass, in Culm. . 
Rentier ©. Zimmermann in Culmfee. 


Er Kauſcheres Hammel: und Nind- Friſche Pfundhefe empfiehlt 
fleiſch pro Pfund mit 4 Pf. billiger als bei den S. Barnass. 
anderen e ee * = 
eiſchermeiſter Koslowski. sbericht. 
Thorn, den 4. Oktober 1859. N ang 


Mr Speicher in der Brückenſtraße neben dem Ruſſ. Poln. Papier 15%; Ruſſ. Poln. Courant 
Gaſthaus zum ſchwarzen De ift groß. 10%; Poln. Courant klein 10%. 
— — — 


ſofort zu vermiethen. lert. re = 
u meinem Haufe Seglerſtraße Nro. 118 find mtliche Tages notizen. 
die Biden, 2 wälen 200 Laſt Getreide F En. 


geſchüttet werden kann, zu vermiethen. Den 5. Oktober. Temp. W. 6 Gr. Luftd. 28 3. 
D. Drescher. 4 Sir. Waſſerſt. 6 3. 72 


Ein junger anfländiger Mann findet zu 
Gr. Orzichau, Kreis Thorn ein Stelle als 
Wirtſchafts⸗Eleve. 


eee ee eee 
Damenmäntel und Zopen 


= neueſter Fagon, 8 
empfiehlt in reicher Auswahl 8 
©. G. Dorau. 


e eee 
Donnerſtag, den 6. und Montag, den 10. d. M. 
Billiger Ausverkauf Ueuſt. No. 83. 
Moſelw. 6 ½ Sgr., Rheinw. 8 Sgr., Rothw. 
6½ Sgr., Muse. 5 Sgr., Rum 5 Sgr. Alles 

in c. % Quartfl. exel. Fl. 
Eine große Auswahl in Woll⸗Strick⸗ 
garn empfing und empfiehlt zu ſehr billigen 


Preiſen . 
Hirsch Hulischer. 
Maſchinenkohlen guter Qualité, für 
Stubenheitzung zu empfehlen, empfing und offerirt 
bilfigft Moritz Heilfron. 
Schönes feines Hefenbrod 
täglich friſch zu haben beim Bäckermeiſter 
Schultz Schülerſtraße. 
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